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Mit bestem Dank an das


ORDENssekretariat des RitterORDENs


der musischen Tonturkrähe


und ORDENsritter Spiletti




Bei einem heftigen Gewitter, so erzählte mir das meine Mutter, kam ich zur Welt.


Donar als Taufpate.


Na ja.


Er wird sich dabei was gedacht haben.


Es gibt ein paar Eindrücke, die mir als Baby bzw.


als Kleinkind in Erinnerung blieben.


Das ist das Lachen meiner Mutter und der Duft des Breis, den ich im Essstuhl vorgesetzt bekam.


Oft durfte ich im „Gräble„ schlafen.


Bis zu dem Tag, wo ich mit der anderen Art des Duftes konfrontiert wurde.


Ich „gackte“ hemmungslos und mit voller Pracht und Wucht mitten ins Bett.


Meine kindliche Amtshandlung brachte das pure Entsetzen ins Schlafzimmer.


Die braune Sauce———der Gestank———kurzum die pure Natur und das Ehebett meiner Eltern.


Es war das letzte Mal, wo ich im „Gräble“ war.


Ab jetzt im Gitterbett.


Mein Vater war Lehrer und meine Mutter eine Opernsängerin.


Sie entstammte einer großen Bauunternehmerfamilie.


Mein Vater aus einer Lehrerfamilie.


In dieser Beziehung genoß ich meine Erziehung als „Nesthäkchen“.


Mein Bruder und meine Schwester dazugerechnet ergibt das im „Vorarlbergerischen“ eine „g´hörige Familie“.


Wir lebten in einem Bauernhaus, das auch eine Gastwirtschaft war.


Katzen,Kühe,Schweine,Hühner und Hunde waren für uns der Alltag.


Es war schlicht gesagt eine ländliche Idylle.


Die Lehrerwohnung —— urgemütlich.


Die Küche war mit alten Küchenmöbeln und einem Holzherd mit einem „Schiff“ für das Heisswasser ausgestattet.


Das Feuer faszinierte mich und dabei verbrannte ich mir sogar einmal die Hand.


Schürte aber trotzdem noch mit der verbundenen Hand das Feuer.


Am Tag kamen die Katzen zum Essen.


In der Nacht kam die Mäusefamilie hinter dem Kasten hervor und fraßen das übriggebliebene Futter der Katzen.


Mein Freund Siegfried, der Sohn der Wirtschaft und ich, kontrollierten das Geschehen.


Uns entging nichts.


Es war auch immer was los.


Wenn die Bierführer mit ihrem Steyer Lastwagen kamen und mit ihren Lederschürzen die Bierfässer abluden.


Danach die Holzbierkisten mit den Flaschen mit Bügelverschluss.


Am Schluss luden sie die Eisblöcke in den Holzbottichen ab.


Früher gab es noch keinen Kühlschrank, deshalb brauchten sie das Eis.


Die Gaststube ausgestattet mit alten Wirtshausstühlen und urigen Eckbänken.


Und der Hingucker war die Schank.


Ein Prunkstück.


Die Gäste, sogenannte Dorforiginale „klopften“ ihre Sprüche.


Dann die eingefleischten Jasser, die ihre Leidenschaft mit Beschimpfungen und


„Fachsimpeleien" dem Ganzen eine besondere Ausdruckskraft verliehen.


Das Spiel wurde mit den Rufen: „Gretl a Bier!!“ oder „Gretl noch an Budl!!“ untermalt( Budl = 2cl Schnaps in dem Fläschchen)


Mein Freund und ich führten eigentlich immer was im Schilde.


Wir waren 7 Jahre alt und es fand bei uns ein Hochzeitsfest statt.


Die Hochzeitsgäste vergnügten sich bei Musik und Tanz im Gastraum.


Wir wurden einfach nicht beachtet.


Das brachte uns auf eine besondere Idee.


Wir wollten mit irgendetwas Beachtung finden und da kam uns der Gedanke, ein Paket dem Brautpaar zu schenken.


Eine leere Schachtel war schnell gefunden und wir holten Saumist, Kuhmist und einer von uns hat schließlich noch hineingeschissen.


Dann machten wir das Paket zu.


Ein Problem gab es.


Schreiben war nicht unsere Stärke.


Zumindest nicht das, was auf dem Paket stehen sollte.


So baten wir meine Mutter, ob sie uns auf das Paket „DEM LIEBEN BRAUTPAAR„ schreiben kann.


So blauäugig wie meine Mutter war, hat sie nicht einmal gefragt was in dem Paket ist und so hat sie das Paket noch besonders schön verpackt und in eleganter Schrift „DEM LIEBEN BRAUTPAAR“ geschrieben.


Jetzt hatten wir unser Prachtpaket und wir eilten zur Eingangstüre des Gasthauses.


Wir legten es mit besonderer Vorsicht vor die Türe und versteckten uns hinter einem Busch und warteten.


Einige Zeit verstrich und die Spannung stieg.


Endlich ging die Türe auf und die Wirtin rief laut vor Freude „Mein schaut´s ein Paket!“


Das Paket wurde wie ein kostbarer Schatz in die Gaststube getragen.


Alles schaute gespannt auf das Paket.


Sogar die Musik machte einen TUSCH als das Paket geöffnet wurde.


Ein Aufschrei des Entsetzens war zu hören. …….die Musik verstummte.


Dann erschallte ein Schlachtruf!


„POLIZEI!!!! ——— SABOTAGE!!!!“


Nach längerem Geschrei begann man zu rätseln…….


„Wer war das …..!“


Das Beste war, die Hochzeitsgäste beschuldigten sich gegenseitig und es war kurz vor einer Rauferei.


Nach zwei Stunden hin und her war es dann soweit.


Die Übeltäter waren gefunden.


WIR!!!!


Uns war gar nicht bewußt, was wir da angerichtet hatten.


Die Tracht Prügel die wir danach bekommen haben….


Wir haben es verdient.


Es war ein Alter wo man alles erforschen und wissen wollte.


In der Wirtschaft gab es einzelne Zigaretten aus der Schublade.


Für uns ein Leichtes, einige zu stehlen.


Wir sammelten auch die weggeworfenen Zigarettenstummeln, sogenannte “Tschigg“ und versuchten daran zu ziehen.


Aber eine ganze Zigarette …….. das war schon was.


Die mußte besonders genossen werden.


Siegfried sagte „Du mußt Brustzüge machen, das ist gesund!„ Und so geschah es.


In einem verlassenem Pferdestall frönten wir unserer Lust.


Ich machte die Brustzüge…….weil es ja so gesund ist.


Dabei habe ich immer gehustet.


Es war aber mehr ein keuchen wie husten. Und mir war danach so schlecht.


Noch schlechter war mein Gewissen.


Ich traute mich nicht mehr nach hause.


Dann kam mir die Idee, mich bei meinem Hund Hannibal zu verstecken.


In einer Hundshütte!.


Hannibal und ich bildeten eine verschworene Gemeinschaft.


Für mich war es tröstlich bei meinem Hund zu sein.


Viel Platz war aber nicht für uns beide, aber ich hatte ein sicheres Versteck.


Irgendwann hörte ich meine Mutter wie sie mich rief.


Stundenlang.


Dann plötzlich….es war so gegen 22 Uhr, hörte ich sie wie sie sagte: „Jetzt muss ich doch noch in der Hundshütte nachschauen!“


Für mich war es wie ein Dolchstoss!


Mit der Taschenlampe leuchteten sie in das Innere der Hütte.


ENTDECKT!


Große Erleichterung bei meinen Eltern — für mich das reine Entsetzen.


Grün im Gesicht und dazu noch eine tiefe Stimme.


Mein Bruder kam ganz nah zu mir und flüsterte mir in Ohr: „Dia blibt d´r“. (Die bleibt dir) Schlechtes Gewissen ist gar kein Ausdruck —— ein armer Sünder.


Ständig auf der Suche nach neuen Untaten inspirierte uns natürlich das Buch Max und Moritz.


Es reizte uns das alles nachzumachen.


Wir schmiedeten Pläne und so passierte es.


Maikäfer wurden ins Bett der Eltern gelegt.


In der Nähe führte eine Holzbrücke über einen Bach.


Diese Brücke mußte daran glauben.


Wir fingen an zu sägen bis man uns verjagte.


Die Wirtshausgäste haben uns auch zu manchem Unsinn angestiftet.


Im Gasthaus ging es manchmal wild zu.


Einmal flog ein Gast durchs Fenster und landete im Garten.


Dann flog einer bei der Eingangstüre auf die Straße.


Eines Tages gab es wieder eine Rauferei und wir waren wieder die aufmerksamen Beobachter.


Da flog eine Rothaarige durch die offene Eingangstür direkt auf das Kies.


Sie schrie „AU WEH!! AU WEH!! und ging mit immer wiederkehrendem Schreien „AU WEH!“ AU WEH!“ nach hause.


Von da an war sie für uns noch die „AU WEH!“


Ein paar Jahre später ertrank sie in einem Bach am Silvesterabend.


Bei uns existierte eine illustere Gegend.


In der Nähe unseres Gasthauses wohnten die „Fabrikler".


Für mich ganz normale Leute.


Ich war ja fast überall.


Als Kind gibt es keine Grenzen.


Die Leute sassen am Abend auf dem „Bänkle„ und wir Kinder bei Ihnen.


Jeder wußte eine Geschichte.


Und so mancher Bewohner erzählte so spannend, daß wir alle mit großer Aufmerksamkeit zuhörten.


Irgendwie waren wir dann alle wie eine Familie.


Es gab auch Familienschlachten, aber eine Polizei wurde nie gerufen.


Einmal gab es eine Rauferei von zwei erwachsenen Männern.


Alles stand wie bei einem Hahnenkampf im Kreis um die Raufbolde.


Plötzlich erschallte eine Stimme mit belehrendem Tonfall.


„Ja ja Kinder... so ist das Leben —— einmal unten —einmal oben!“


In einem alten Schuppen standen ca. 10 Oldtimer und sogar ein kleiner Omnibus aus der Vorkriegszeit.


Ein Kinderparadies.


Dort existierte zwar ein eigenartiger Geruch.


Eine Mischung von altem muffigem Stoff und verrostetem Metall.


In den Autos zu sitzen und herumzulenken, ja das war mit unserer Fantasie Abenteuer pur.


Unser Spielplatz an erster Stelle war die Natur.


Ca. 50 Obstbäume zum Klettern, Wiesen zum Herumtollen…….


Kinderherz was willst du mehr.


Dann war aber noch der Heustock.


Wir balancierten auf den Balken und das Highlight war der Sprung ins Heu.


Der Duft des Heus ist für mich noch heute etwas Wunderbares.


Eine Fundgrube ebenso das Ried.


Da gab es Tümpel in denen sich „Bammile“ (Elritzen) und Kaulquappen bewegten.


Wir fingen einige und brachten sie in Weckgläsern nach Hause.


Gelbrandkäfer und deren Larven, sogar einen Wasserskorpion landeten bei uns im Glas.


Raritäten auf die wir besonders stolz waren.


Das Ried war auch eine Blumenpracht.


Schwertlilien so weit das Auge reicht.


Was aber die Ruhe der Natur unterbrach, war eine Seilwinde für die Segelflugzeuge.


Wenn sie in Betrieb war und die Flugzeuge hochzog war es für uns höchste Priorität dabei zu sein.


Majestätisch hob sich der Segelflieger in die Lüfte.


Das Spannendste aber war die Seilwinde.


Was das Ganze so spannend machte, war der Motor.


Eine gigantische Maschine ,die fibrierte und ein ohrenbetäubendes Ungetüm der Technik war.


Ein Dinosaurier der Motorwelt.


Die Seilwinde zog den Segler hoch und dann kam der Höhepunkt des Ganzen.


Das Ausklinken des Seils und wie es zu Boden fiel.


Für uns war die Motorenwelt spannend und es begeisterte uns wie kein anderes Metier.


Am Rande des Rieds existierte ein Weg, der dann abzweigte und in ein Bergdorf führte und ich erinnere mich noch an die dortigen Motorradrennen.


Von Weitem hörte man schon den Lärm der Motoren.


Eine Staubwolke kündigte das Herannahen an.


Und dann waren sie da.


Wie aus einer anderen Welt.


Die graugrünen Motorräder mit ihren grauen Fahrern, die an uns vorbeirasten.


Autos, Lastwagen,Busse und Motorräder …das war unsere Welt.


Und diese Welt haben wir auf einer alten Mauer, die eine Besonderheit besass, nachgespielt.


Die Besonderheit der Mauer: Sie war breit und eben.


Wir konnten auf dieser Mauer mit unseren kleinen Metall- und Plastikautos spielen.


Die kleine Welt der Modellautos hatte uns fasziniert und wir vergassen alles um uns.


Meine Mutter war sehr kinderfreundlich und hatte einen Sinn fürs kreative.


So verwandelte sich manchmal unsere Küche in ein Kasperltheater.


Mein Bruder inszenierte und gestaltete auch die Kulissen des Theaters.


Meine Schwester und ich durften mitspielen.


Die Kinder der Umgebung waren bei uns.


Sogar Eintritt verlangten wir.


Meine Lieblingsbeschäftigung war es, Eintrittskarten zu gestalten.


10 Groschen…20 Groschen …kostete der Eintritt.


Der Raum wurde verdunkelt.


Mit fibrierendem Blech und rotem Licht wurde die Hölle kriiert.


Die Attraktion war das Krokodil.


Es muß schon sehr alt gewesen sein.


Ganz beliebt war das Äffchen.


Es gelang meinem Bruder richtige Spannung hineinzuzaubern.


Bei uns zu hause war es einfach schön.


Wenn man den Ausdruck heimelig verwendet…..dann war es sehr heimelig.


Klavierspielen, singen war bei uns eine Selbstverständlichkeit.


Mit sieben Jahren drückte man mir eine Geige in die Hand und los gings.


Ein grauenvolles Geräusch umgab den Bauernhof.


Die Hennen legten weniger Eier, die Kühe gaben weniger Milch (Ha ha) und so mußte ich mit meiner Kunst Geige zu spielen, nach einem halben Jahr aufhören.


Dasselbe geschah dann auch mit dem Klavier.


Meine Kariere als Musiker wurde mit 8 Jahren jäh beendet.


Mit neun Jahren fing ich an zu malen.


Ein besonderes Erlebnis prägte mich bezüglich Malerei.


Ein namhafter Künstler stellte direkt vor unserem Gebäude seine Staffelei auf und malte.


Ich freundete mich mit ihm an und wir tauschten unsere Bilder.


Meines hing in seinem Atelier und zum Glück hat sein Bild die vielen Umzüge überlebt.


Es hängt heute in unserem Wohnzimmer.


Die Naturverbundenheit wurde von meinen Eltern durch Spaziergänge sehr gefördert.


Das Gefühl für die Jahreszeiten wurde uns bewußt.


Das Knirschen des Schnees.


Der Geruch des Schnees.


Die laue Luft des Frühlings.


Der Duft der Blüten.


Die Wolkentürme, Regengüsse und Gewitter im Sommer.


Der Duft des Heus.


Die Apfel-- und Birnenernte im Herbst.


Das Riechen ist so wichtig.


Als Kind lebst du sehr intensiv.


Da brauchst du keine Anleitung.


Man erlebt das Normale einfach, aber mit Eindruck.


Im Grunde ist es einfach ——— EINFACH ZU SEIN.


(Spruch von Lao Tse: das Tun im Nichttun) Als ich 10 Jahre alt war, fuhren wir zum Hopfenbrocken ins Schwabenland.
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